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5. "gortfetjung.

7.

©Ireftorg toaren 31t Saug in ber „Sonngalbe"
angelangt, ©le ffagrt tear trefflldj bonftatten ge-
gangen, ©Inen SXugenbtlcf lang toot 9Rarlell bar-
an getoefen, fein Stlmmleln 3U ergeben. ©ann
fpradj ll)m ffrcinsl 3U, unb glelcg batte eg fid)
toleber beruhigt. ©g fcï)log ble âîuglein unb fcgllef,
blé fie Ufr giel erreicht fatten. (Rodj fdjlafenb
tourbe eg Ing Saug getragen unb In ifeln Settlein
gelegt, ©ag (ERäbdjen 30g ble Sorgängleln 3U

unb lieg eg ein SBelldjen allein, ©ann befam eg

ben Sd)oppen. ©ttoag bertounbert fdjaute eg

breln. 2Bo toair Slnna? Tjegt erft entbedte eg, bag
ein frembeg SBefen fldj feiner annahm. SIber bä

eg fag, bag eg bon (auter Siebe umgeben toar,
madjte eg fldj feine toeltern ©ebanfen unb fegte
fein Sdjläfd)en fort.

ffrau Llrfula tbar glüdlldj, reftlog glüdlldj.
bleute togr Igr fegnlldjfter 3Bunfd) In Erfüllung
gegangen: fle gatte ein Emblem! 3gre ganse
Sorge tootlte fle igm 3utoenben. ffränsl galf Ufr,
unb Stöbert, K)r SJtann, teilte Igre ffreube unb
toar unermüblldj, neue ©inge 3U flnben unb 3U er-
flnben, ble sur Suft unb sum ÎBogle 9ftarlellg
blenten.

©le ffrau ©Ireftor fam nlc^t megr basu, fo oft
In ble Stabt 3U gegen. Son mandjen Slgungen
30g fle fldj surüd unb blieb am llebften bagelm.
3gr toar, ein neuer ©elft fei In ber „Sonngalbe"
eingesogen. Siel begaglldjer toaren ble (Räume

getoorben. 3n jeber <£cfc gleit fldj ein Sobolb ber

©emütllcgfelt berftedt. ©r ber3aube,rte bag Saug
unb fdjuf eine Stimmung, ble alle ergob unb In
igren Sann 30g.

Dgne bag Kartell barum taugte, toar eg in ben

ÜRlttelpunft beg Selmg gerüd't. 9Ran rldjtete fldj
nad> Igm. Um eg nldjt 3U toeden, ging man auf
ben gegen über ble treppen, 30g ble Süren fadjte
glntep flcg 3u unb eilte beim erften Son beg Sn-
rufeg ang Selepgon, um ble ©lode nlcgt lange
lauten 3U (äffen.

Ein Roman

Nach dem Leben erzählt von

ERNST ESCRMANN

ffrau llrfula bemerfte auicf), bag (Robert öfterg
Su Saufe blieb. 21m 2Ibenb nad) ffelerabenb regrte
er ogne Umtoege geim, unb ber erfte ©ang, ben

er getoögnlldj tat, fügrte ign Ins iUnbecslmmer.
„2Ble ftegt'g mit SJtarlell?" lautete ble übllige

ffrage, unb ffrau llrfula gab Igm Snttoort: ,,©g

Ift föftlld) aufgelegt, ©g gat feine SRtldj getrun-
fen unb feine gelt gefdjlafen. Sßag toollen tolr
megr!"

„SBelgt bu, 9Rutter", bemerfte er einmal fdjet-
mlfcg, „tojr bürfen eg aber nldjt bertoögnen. Söle

leltgt fämen tolr ba3u, toenn tolr Igm alle feine
ÏÏMnfdje bon ben Slugen lefen, bu unb leg unb

ffrän3l unb toer su ung fommt."
„fjegt müffen tolr nocg ferne 2lngft gaben!" be-

fcgtoldjtigte ffrau Urfula igren 9Rann. ,,©g ift
nodj fo Hein, unb Im Söpfletn gaben nodj feine
[flaufen (ßlag."

„©ag toollt' leg nldjt begaupten, unb bu tolrft
eg balb fegen", entgegnete ber ©ireftor. 3m
©runbe aber toar juft er eg, ber jeberselt beftrebt
toar, DJlariell eine Sanbrelcgung su tun unb Igm
ettoag näger su bringen, nadjbem eg feine [finger-
lein ftredte.

[fränsi alg geübteg Slnbermäbcgen tougte
jeberselt (Rat, unb toenn eine Störung Im ge-
funbgeltlidjen Seflnben beg SRägblelng Im Snsug
3U fem fdjlen, tougte eg glelcg, toag borgefegirt
toerben mugte. ©ag fegaffte Seruglgung. — —

©ben Im „(Rebftod" toar'g, a(g fei ble Saupt-
ugr Im Setriebe abgeftellt toorben. ^laug Stef-
fen genog ben ffrleben. ©ie blenftbaren ©elfter
berrldjteten toilllg Igre Srbelt, unb toenn er nadj
Saufe fam, burfte er mit Sefrleblgung feftfteHen,

'

bag alleg Im guten ©elelfe fld) abgetoldelt gatte.
Seine $uftlne fauegte megr unb braegte bag

ganse Saugtoefen In Sertolrrung. SRable unb
güfell gotten flcg In mandje Sufgabe geteilt, ber
fldj ble Safe fonft angenommen gatte. (ÏRan fam
ogne ©eräufdj unb Stldjelel anetnanber borbei
unb badjte borläuflg gar nlcgt baran, eine neue
SUfe In ben ©lenft su negmen.
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3. Fortsetzung.

7.

Direktors waren zu Haus in der „Sonnhalde"
angelangt. Die Fahrt war trefflich vonstatten ge-
gangen. Einen Augenblick lang war Marieli dar-
an gewesen, sein Stimmlein zu erheben. Dann
sprach ihm Fränzi zu, und gleich hatte es sich

wieder beruhigt. Es schloß die Äuglein und schlief,
bis sie ihr Ziel erreicht hatten. Noch schlafend
wurde es ins Haus getragen und in sein Bettlein
gelegt. Das Mädchen zog die Vorhänglein zu
und ließ es ein Weilchen allein. Dann bekam es

den Schoppen. Etwas verwundert schaute es

drein. Wo war Anna? Jetzt erst entdeckte es, daß
ein fremdes Wesen sich seiner annahm. Aber da

es sah, daß es von lauter Liebe umgeben war,
machte es sich keine weitern Gedanken und setzte

sein Schläfchen fort.
Frau Ursula war glücklich, restlos glücklich.

Heute war ihr sehnlichster Wunsch in Erfüllung
gegangen: sie hatte ein Kindlein! Ihre ganze
Sorge wollte sie ihm zuwenden. Fränzi half ihr,
und Robert, ihr Mann, teilte ihre Freude und
war unermüdlich, neue Dinge zu finden und zu er-
finden, die zur Lust und zum Wohle Marielis
dienten.

Die Frau Direktor kam nicht mehr dazu, so oft
in die Stadt zu gehen. Von manchen Sitzungen
zog sie sich zurück und blieb am liebsten daheim.
Ihr war, ein neuer Geist sei in der „Sonnhalde"
eingezogen. Viel behaglicher waren die Räume
geworden. In seder Ecke hielt sich ein Kobold der

Gemütlichkeit versteckt. Er verzauberte das Haus
und schuf eine Stimmung, die alle erhob und in
ihren Bann zog.

Ohne daß Marieli darum wußte, war es in den

Mittelpunkt des Heims gerückt. Man richtete sich

nach ihm. Um es nicht zu wecken, ging man auf
den Zehen über die Treppen, zog die Türen sachte

hinter sich zu und eilte beim ersten Ton des An-
ruses ans Telephon, um die Glocke nicht lange
läuten zu lassen.

Im ttvlllM
Kock à in tàn vrêlt von

Frau Ursula bemerkte auch, daß Robert öfters
zu Hause blieb. Am Abend nach Feierabend reyrte
er ohne Umwege heim, und der erste Gang, den

er gewöhnlich tat, führte ihn ins Kindeczimmer.
„Wie steht's mit Marieli?" lautete die übliche

Frage, und Frau Ursula gab ihm Antwort: „Es
ist köstlich aufgelegt. Es hat seine Milch getrun-
ken und seine Zeit geschlafen. Was wollen wir
mehr!"

„Weißt du, Mutter", bemerkte er einmal schel-

misch, „wir dürfen es aber nicht verwöhnen. Wie
leicht kämen wir dazu, wenn wir ihm alle seine

Wünsche von den Augen lesen, du und ich und

Fränzi und wer zu uns kommt."
„Jetzt müssen wir noch keine Angst haben!" be-

schwichtigte Frau Ursula ihren Mann. „Es ist
noch so klein, und im Köpflein haben noch keine

Flausen Platz."
„Das wollt' ich nicht behaupten, und du wirst

es bald sehen", entgegnete der Direktor. Im
Grunde aber war just er es, der jederzeit bestrebt

war, Marieli eine Handreichung zu tun und ihm
etwas näher zu bringen, nachdem es seine Finger-
lein streckte.

Fränzi als geübtes Kindermädchen wußte
jederzeit Rat, und wenn eine Störung im ge-
sundheitlichen Befinden des Mägdleins im Anzug
zu sein schien, wußte es gleich, was vorgekehrt
werden mußte. Das schasste Beruhigung. — —

Oben im „Nebstock" war's, als sei die Haupt-
uhr im Betriebe abgestellt worden. Klaus Stes-
sen genoß den Frieden. Die dienstbaren Geister
verrichteten willig ihre Arbeit, und wenn er nach

Hause kam, durfte er mit Befriedigung feststellen,
daß alles im guten Geleise sich abgewickelt hatte.

Keine Justine fauchte mehr und brachte das

ganze Hauswesen in Verwirrung. Madle und
Züseli hatten sich in manche Aufgabe geteilt, der
sich die Vase sonst angenommen hatte. Man kam
ohne Geräusch und Stichelei aneinander vorbei
und dachte vorläufig gar nicht daran, eine neue
Hilfe in den Dienst zu nehmen.
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©er SBirt bemerfte: „SBenn ißr'g fo tootlt, mir

ift eg recfjt", unb er genoß eg, einen fo geordneten

Äauf ber ©efdjäfte su haben, faft Voie su be,r ^eit,
ba feine fjvau mma nodj gelebt batte.

23on SJtarieti toar biet unb jeben Sag bie Siebe.

SBag macfjt eg unb toie gebt eg ibm tooßl? ©
toar fcf)on borgefommen, baß ber Slater ing üin-
bersimmer binaufgeftiegen toar unb bie Süre

fachte geöffnet batte, ©ann auf einmal fiel ibm

ein: ilnfer Sllarieli ift ja in ber Otabtl
Unb jet3t tourbe ibm betoußt: er bermißte eg.

©in liebeg SBürmlein toar'g getoefen. Slber gleich

beim gtoeiten ©ebanfen tourbe ibm flar: eg toar

doch beffer fo. $ebt batte eg alleö, toag eg

brauchte. ©g togr nicf)t, toie eg hi" oben getoe-

fen, ein fleineg Stäbchen in einem großen Sßerfe,

bem man nicht immer feine Slufmerffamfeit fdjen-
fen tonnte, ©in paar SJtal hatte Sdjtoefter Slnna

einfpringen müffen, toenn bie ©äfte im ©arten
unb in ber großen ©tube fid) brängten, toenn fie

ungebulbig tou>rben, mit ben Stühlen rüdtem an

bie ©täfer flopften unb Sftiene machten aufsu-
brechen.

Äifeli bedauerte jeben Sag, fein ©efpänlein
berloren su haben, ©g hatte freilidj nodj nicht mit
ihm fpielen fönnen, aber eg toar mit Sdjtoeftet
Slnna fpasieren gegangen/ hatte bag SBägeldjen

fliehen halfen, immer toieber biaterg Storßäng-
lein gegucft unb SJtarieli liebe SBörtlein s^QO-

rufen. Sin einem fdjönen, fonnigen ißläßdjen batten
fie #att gemacht/ unb eg hatte fo lange gebettelt/
big ißm bie Scßtoefter eine ©efdjidjte ergäbtte.
SBag für foftlicfje QJlärlein toußte fie, unb immer

neue, unb eineg luftiger alg bag anbere!

SOtit biefen Stadjmittagen toar eg jeßt Porbei.

60 hielt fid) Äifeli meßt an SJlable in ber jtüdje
unb hing fid) fjüfeli an bie Sdjürse. Unb jeben

Slbenb fragte eg ben Slater: „SBann geben toir
in bie Stadt su Sftarieli?"

„33alb, halb!" bertröftete er eg.

„borgen?"
„S5ielleid)t übermorgen!" JUaug Steffen toar

audf) begierig, fein SJtägblein toiebersufeben. Ob
eg ben Slater nod) fannte? Ob eg b'ergleidjen tat,
toenn er su ihm ang SBägeldjen ober and S3ett-

lein trat?
Sin einem Sladjmittag nahm er Äifeli an bie

ißanb unb sog mit ihm taltoartg. ©ag SOSägbtein

jubelte, ©g burfte ©ifenbahn fahren, ang ^enfter
fißen unb nadj ben Sdjiffletn fdjauen, in benen

bie f^ifd)er ihre Steße toarfen.

„Slater, tocißt bu aud) gans getoiß, too bag

SJtarieli jeßt baßeim ift?"
„#ab' feine Slngft!"
„SBo ift eg benn?"

„Oben am Slerg, in ber ,Sonnbalbe'."
„Scheint ba bie Sonne ben gansen Sag?"

©er Slatgc lächelte, unb für fid) machte er einen

fleinen Spaß: „3a, jeßt fcßeint fie ben gansen

Sag bei ©ireftorg."
3n ber Stabt ftiegen fie in einen blauen Sram-

toagen. ©g ging freus unb quer ben langen Stei-

hen ber Käufer entlang, ©et SBirt hatte nod)

etliche 33eforgungen su mad>en. 211g er mit bem

Stottoenbigften su ©nbe toar, ftrebte er bem S3erge

SU. ©ie Slilla beg ©ireftorg toar balb erreidßt.

„©a müffen toir hinein?" ftaunte bag Äifeli. ©er

ftattlicße S3au mit ben großen S5e,ranben unb ben

fdjmiebeifernen ©elänbern fd)ien ihm ©inbrucf

SU madjen.

Sdjtoefter IJränsi fdjob bag SBägeldjen burcf)

ben ©arten. Äifeli rannte boran: „O bag 3Jta-

rieli! 3d) feh'g. ©g ftrecft fein üöpflein unter ber

©ede berbor."

3rau Urfula batte ben S3efucfj bcmerft. Sie
eilte ibm entgegen unb begrüßte ben Sßirt. „©ag
freut mid) aber, baß Sie einmal su ung fommen."

©r tourbe ing Sleftibül geführt, ffränsi brachte

SJlarieli auf ben Sirmen, unb Äifeli folgte ihm.

©g getraute ficf) faum, fidj redjt umsufdjauen.

SBie borneßm fab alleg aug, bie marmornen Srep-

pen unb bie fdjönen Seppid)e darauf, bie'SMlber

an ben SBänben unb bie Äeudjter, bie bon ber

©ede hingen! 3oht betraten fie bag Hinbersim-

mer. Äifeli ftieß einen Stuf beg ©ntsüdeng aug.

Sein S31id fiel gleid) auf ben froblidjen itrans
bon Sieren, bie fid) an ben SBänben binsogen,

toäbrenb ber Slater bie fdjöne Slnorbnung beg

gimmerg ing Sluge faßte, bag toeiße Mobiliar,
bag Sifdflein, bie Stühle, bie bunt beftidten
©edelein unb bie Äämpdjen, bie bie Sd)toefter

jeßt andrehte, obfdjon eg noch boßor Sag toar.

„O toie fein, toie fein!" rief Äifeli immer toie-

ber. „©ie bieten Äidjtlein, unb eineg nod) über

SJtarielig S3ettdjen. toie ein Sterniben!"
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Der Wirt bemerkte: „Wenn ihr's so wollt, mir

ist es recht", und er genoß es, einen so geordneten

Lauf der Geschäfte zu haben, fast wie zu der Zeit,
da seine Frau Emma noch gelebt hatte.

Von Marieli war viel und jeden Tag die Rede.

Was macht es und wie geht es ihm wohl? Es

war schon vorgekommen, daß der Vater ins Kin-
derzimmer hinaufgestiegen war und die Türe

sachte geöffnet hatte. Dann auf einmal fiel ihm

ein: Unser Marieli ist ja in der Stadt!
Und jetzt wurde ihm bewußt: er vermißte es.

Ein liebes Würmlein war's gewesen. Aber gleich

beim zweiten Gedanken wurde ihm klar: es war
doch besser so. Jetzt hatte es alles, was es

brauchte. Es war nicht, wie es hier oben gewe-

sen, ein kleines Rädchen in einem großen Werke,

dem man nicht immer seine Aufmerksamkeit schen-

ken konnte. Ein paar Mal hatte Schwester Anna

einspringen müssen, wenn die Gäste im Garten

und in der großen Stube sich drängten, wenn sie

ungeduldig warden, mit den Stühlen rückten, an

die Gläser klopften und Miene machten aufzu-
brechen.

Liseli bedauerte jeden Tag, sein Gespänlein
verloren zu haben. Es hatte freilich noch nicht mit
ihm spielen können, aber es war mit Schwester

Anna spazieren gegangen, hatte das Wägelchen

schieben helfen, immer wieder Hintsrs Vorhäng-
lein geguckt und Marieli liebe Wörtlein zuge-

rufen. An einem schönen, sonnigen Plätzchen hatten
sie Halt gemacht, und es hatte so lange gebettelt,
bis ihm die Schwester eine Geschichte erzählte.
Was für köstliche Märlein wußte sie, und immer

neue, und eines lustiger als das andere!

Mit diesen Nachmittagen war es jetzt vorbei.

So hielt sich Liseli mehr an Madle in der Küche

und hing sich Züseli an die Schürze. Und jeden

Abend fragte es den Vater: „Wann gehen wir
in die Stadt zu Marieli?"

„Bald, bald!" vertröstete er es.

„Morgen?"
„Vielleicht übermorgen!" Klaus Steffen war

auch begierig, sein Mägdlein wiederzusehen. Ob
es den Vater noch kannte? Ob es dergleichen tat,
wenn er zu ihm ans Wägelchen oder ans Bett-
lein trat?

An einem Nachmittag nahm er Liseli an die

Hand und zog mit ihm talwärts. Das Mägdlein

jubelte. Es durfte Eisenbahn fahren, ans Fenster

sitzen und nach den Schifflein schauen, in denen

die Fischer ihre Netze warfen.

„Vater, weißt du auch ganz gewiß, wo das

Marieli jetzt daheim ist?"
„Hab' keine Angst!"
„Wo ist es denn?"

„Oben am Berg, in der ,Sonnhaldw."
„Scheint da die Sonne den ganzen Tag?"

Der Vate,c lächelte, und für sich machte er einen

kleinen Spaß: „Ja, jetzt scheint sie den ganzen

Tag bei Direktors."

In der Stadt stiegen sie in einen blauen Tram-

wagen. Es ging kreuz und quer den langen Rei-
hen der Häuser entlang. Der Wirt hatte noch

etliche Besorgungen zu machen. Als er mit dem

Notwendigsten zu Ende war, strebte er dem Berge

zu. Die Villa des Direktors war bald erreicht.

„Da müssen wir hinein?" staunte das Liseli. Der

stattliche Bau mit den großen Veranden und den

schmiedeisernen Geländern schien ihm Eindruck

zu machen.

Schwester Fränzi schob das Wägelchen durch

den Garten. Liseli rannte voran: „O das Ma-
rieli! Ich seh's. Es streckt sein Köpflein unter der

Decke hervor."

Frau Ursula hatte den Besuch bemerkt. Sie
eilte ihm entgegen und begrüßte den Wirt. „Das
freut mich aber, daß Sie einmal zu uns kommen."

Er wurde ins Vestibül geführt. Fränzi brachte

Marieli auf den Armen, und Liseli folgte ihm.

Es getraute sich kaum, sich recht umzuschauen.

Wie vornehm sah alles aus, die marmornen Trep-

pen und die schönen Teppiche daraus, die'Bilder
an den Wänden und die Leuchter, die von der

Decke hingen! Jetzt betraten sie das Kinderzim-

mer. Liseli stieß einen Ruf des Entzückens aus.

Sein Blick siel gleich auf den fröhlichen Kranz

von Tieren, die sich an den Wänden hinzogen,

während der Vater die schöne Anordnung des

Zimmers ins Auge faßte, das weiße Mobiliar,
das Tischlein, die Stühle, die bunt bestickten

Deckelein und die Lämpchen, die die Schwester

jetzt andrehte, obschon es noch Heller Tag war.

„O wie fein, wie fein!" rief Liseli immer wie-
der. „Die vielen Lichtlein, und eines noch über

Marielis Vettchen. wie ein Sternchen!"

103



ffrä^i legte bas tîinbtein hinein unb becfte eS

fadjte 3u. $egt mar's, als ob eS ben ©ater er-
fennen toürbe. ©ing nlcf)t ein Äädjetn über fein
©efidjtlein? Äifeti langte nad) feinen ^änbcfjen
unb fd)üttelte fie teidjt.

©ie fjjrau ©ireltor ftanb neben if)nen, unb eS

erfüllte fie mit (Genugtuung, atö ©ater Steffen
bemerfte: „Unfer ©tarieli Ijat'ö ja mie ein Iprin-
3egdjen!" ©enn er baS gimmercfjen im „0leb-
ftocf" baneben berglidj, in bem baS 9Ttägbtein
früher gelegen, baSfelbe gimmerdjen, in bem audj
fiifeli fdjlief, mar's ein Unterfdjieb toie Hag unb

^ladbt, unb bodji burfte er fagen: eS fehlte 3U

ijjaufe nidjts. ©ur baß nicht alles fo glätte,
botler Spiegel, ©eppidje unb ©orgünge mar.

3egt bat $rau Unfula ihren ©efudj, er möd)te
ihr ins Stimmer folgen, fiifeli bürfe bei ©larieli
bleiben, menn eS molle, unb ^rängi merbe ihm
nodj allerlei fd)öne Sachen 3eigen. Übrigens, ber

£err ©ireltor merbe balb ba fein.
SS bauerte audj nicht lange, fam er aus bem

©efdjäft. ©aS ©täbdjen ©ritli begann ben ©ifdj
3U beden, unb bis baS ©benbeffen in ber üüdje
gerüftet mar, fegte man fidj in einen gemütlichen
^lauberminlet.

„fjjat ühnen mein ©tarieli fdjon biet fjjreube
gemacht?" erfunbigte fidj jegt ber Söater.

„©on ©ag 3U ©ag mehr", melbete bie ffrau
©ireltor. ,,©ir fönnten uns gar nicht benfen, mie
eS märe ohne ihr JÜnblein."

©iefe ©orte gaben bem SSater 311 benfen. ©aS
hatten ©ireftorS im Sinn? ^Rechneten fie bamit,
©tarieli für immer 3U behalten? ©n fo etmaS

hatte er eigentlich nodj nie gebadjt. ^ur biefe
fdjmiertge Seit, in ber er jegt lebte, für ein paar
©lonate, für ein 3agr, ba eS noch fo Kein unb im
„©ebftod" nidjt leidjt 3U betreuen mar, hatte er
SJlarieli gern in bie Stabt gegeben, ©on fpäter
mar noch nie bie ©ebe gemefen. Unb er moUte

jegt auih nidjt an baS ©eitere benfen. SS fügte
fidj bann bon felber, mie man fidj einridjtete.
^rei(id), baS mugte er fid) fagen: fo fdjön hâtt'
eS ©tarieli nirgenbs befommen. ©aS mar baS

für ein fiebtag unb für ein ©rubel gemefen in ber
Grippe! ©ie bieten steinen, bie mie junge foäS-
lein am ©oben herumfrappelten, fidj aufrichteten
unb mieber hinpurgetten unb bie etmaS ©rogern,
bie fchon, unfidjer mie auf einem ©rahtfeit, bon

einem Snbe ber Stube anS anbere 3U gegen ber-
fud)ten, tad)ten unb fdjrien, menn fie hinfielen,
unb bie Lügnern, bie auf alle ©ifdje 3U flettern
berfud)ten, maS mar baS für eine @efellfd)aft!
Unb meldje ©rbeit hatten bie Sdjmeftern 3U be-

mältigen, auf alte igr ©uge 31t gaben unb auf3u-
paffen, bag feines fidj meg tat! #ier mar ©Ra-

rieli nidjt eines unter einem ©ut3enb. ©an3 für
fid) allein hatte eS Sdjmefter fjdä^i, unb biefe
befag feine anbere ©ufgabe, als igr ©tägblein
311 behüten unb igm bei allem behilflich 3U fein,
maS es ben ©ag über leiftete.

©as ©tagt mar ingmifcf)en gerüftet morben.
©tan fegte fidj 3U ©ifdj. ffrän3i fügrte fiiefeli ger-
ein, 30g fid) aber gleid) mieber 3urüd, ba ©ta-
rieli brüben in feinem gimmer fein ©rünflein
hielt.

fiifeli mugte nidjt, mo'S bemunbernSmerter
mar. Seine ©tide flogen bon ber funftboll ber-
3ierten meigen ©ede auf ben ©ifdj, auf bem eS

bon filbernen trügen unb Mannen btigte. SS

ftaunte ob ber blumengefdjmüdten platten unb
©eller unb ©äffen, unb luftig mar's, bag es ein

befonbereS ©ebed befam, auf bem bie froglicg-
ften geicgnungen prangten. Sin Spigbube mar 311

allerlei Streichen aufgelegt, machte einem i?a-
minfeger eine lange ©afe unb ftibtgte einem
Dbftganbler einen grogen roten ©pfel aus einem
j?orb. Unb bann bie guten, fügen Sadjen, bie
baS ©tabd>en hereintrug! ©ie bie föftlidjen
^rüdjtefucgen bufteten! Unb bod), nodj rnegr ge-
lüftete eS ein Stüdlein bon ber ©orte, auf bie

mit farbigem guder ein ttörbdjen boll ber prädj-
tigften ©lumen gemalt mar.

Sine lebhafte Untergattung ging um ben ©ifd).
©en SJlittelpunft bitbete iflauS Steffen, ber

©irt 3um „ÜRebftod". SS mar igm gan3 unbegag-
lid), bag igm fo biet ©ufmerffamfeit unb Sgre
3uteil mürbe. Sr gab fidj ©lüge, audj einen ©ei-
trag 3um fu^meitlgen ©eptauber 3U leiften. Sr
berichtete manch luftiges Stüdlein bon feinen
fahrten im fianbe herum unb adjtete gar nidjt,
mie meit bie^ Seit ifdjon borgerüdt mar. Poglid)
entbedte er, bag er fidj beeilen mugte, menn er
ben borgefegenen $ug nod) erreichen mollte. SS

gab ein rafdjeS ©ufbredjen unb ©bfdjiebnegmen.
fiifeli unb ber ©ater marfen nodj fdjnell einen
©lid ins tUnber3immer unb minften ©tarieli ein
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Fränzi legte das Kindlein hinein und deckte es

sachte zu. Jetzt war's, als ob es den Vater er-
kennen würde. Ging nicht ein Lächeln über sein

Gesichtlein? Liseli langte nach seinen Händchen
und schüttelte sie leicht.

Die Frau Direktor stand neben ihnen, und es

erfüllte sie mit Genugtuung, als Vater Steffen
bemerkte: „Unser Marieli hat's ja wie ein Prin-
zeßchen!" Wenn er das Zimmerchen im „Neb-
stock" daneben verglich, in dem das Mägdlein
früher gelegen, dasselbe Zimmerchen, in dem auch

Liseli schlief, war's ein Unterschied wie Tag und

Nacht, und doch durfte er sagen: es fehlte zu
Hause nichts. Nur daß nicht alles so glänzte,
voller Spiegel, Teppiche und Vorhänge war.

Jetzt bat Frau Ursula ihren Besuch, er möchte

ihr ins Eßzimmer folgen. Liseli dürfe bei Marieli
bleiben, wenn es wolle, und Fränzi werde ihm
noch allerlei schöne Sachen zeigen. Übrigens, der

Herr Direktor werde bald da sein.
Es dauerte auch nicht lange, kam er aus dem

Geschäft. Das Mädchen Gritli begann den Tisch

zu decken, und bis das Abendessen in der Küche
gerüstet war, setzte man sich in einen gemütlichen
Plauderwinkel.

„Hat Ihnen mein Marieli schon viel Freude
gemacht?" erkundigte sich jetzt der Vater.

„Von Tag zu Tag mehr", meldete die Frau
Direktor. „Wir könnten uns gar nicht denken, wie
es wäre ohne ihr Kindlein."

Diese Worte gaben dem Vater zu denken. Was
hatten Direktors im Sinn? Rechneten sie damit,
Marieli für immer zu behalten? An so etwas
hatte er eigentlich noch nie gedacht. Für diese

schwierige Zeit, in der er jetzt lebte, für ein paar
Monate, für ein Jahr, da es noch so klein und im
„Nebstock" nicht leicht zu betreuen war, hatte er
Marieli gern in die Stadt gegeben. Von später
war noch nie die Rede gewesen. Und er wollte
jetzt auch nicht an das Weitere denken. Es fügte
sich dann von selber, wie man sich einrichtete.
Freilich, das mußte er sich sagen: so schön hätt'
es Marieli nirgends bekommen. Was war das
für ein Lebtag und für ein Trubel gewesen in der
Krippe! Die vielen Kleinen, die wie junge Häs-
lein am Boden herumkrappelten, sich aufrichteten
und wieder hinpurzelten und die etwas Größern,
die schon, unsicher wie auf einem Drahtseil, von

einem Ende der Stube ans andere zu gehen ver-
suchten, lachten und schrien, wenn sie hinfielen,
und die Kühnern, die auf alle Tische zu klettern
versuchten, was war das für eine Gesellschaft!
Und welche Arbeit hatten die Schwestern zu be-

wältigen, auf alle ihr Auge zu haben und aufzu-
passen, daß keines sich weh tat! Hier war Ma-
rieli nicht eines unter einem Dutzend. Ganz für
sich allein hatte es Schwester Fränzi, und diese

besaß keine andere Aufgabe, als ihr Mägdlein
zu behüten und ihm bei allem behilflich zu sein,
was es den Tag über leistete.

Das Mahl war inzwischen gerüstet worden.
Man setzte sich zu Tisch. Fränzi führte Lieseli her-
ein, zog sich aber gleich wieder zurück, da Ma-
rieli drüben in seinem Zimmer sein Trünklein
hielt.

Liseli wußte nicht, wo's bewundernswerter
war. Seine Blicke flogen von der kunstvoll ver-
zierten Weißen Decke auf den Tisch, auf dem es

von silbernen Krügen und Kannen blitzte. Es
staunte ob der blumengeschmückten Platten und
Teller und Tassen, und lustig war's, daß es ein

besonderes Gedeck bekam, auf dem die fröhlich-
sten Zeichnungen prangten. Ein Spitzbube war zu
allerlei Streichen aufgelegt, machte einem Ka-
minfeger eine lange Nase und stibitzte einem
Obsthändler einen großen roten Apfel aus einem
Korb. Und dann die guten, süßen Sachen, die
das Mädchen hereintrug! Wie die köstlichen
Früchtekuchen dufteten! Und doch, noch mehr ge-
lüftete es ein Stücklein von der Torte, aus die

mit farbigem Zucker ein Körbchen voll der präch-
tigsten Blumen gemalt war.

Eine lebhafte Unterhaltung ging um den Tisch.
Den Mittelpunkt bildete Klaus Steffen, der
Wirt zum „Nebstock". Es war ihm ganz unbehag-
lich, daß ihm so viel Aufmerksamkeit und Ehre
zuteil wurde. Er gab sich Mühe, auch einen Bei-
trag zum kurzweiligen Geplauder zu leisten. Er
berichtete manch lustiges Stücklein von seinen
Fahrten im Lande herum und achtete gar nicht,
wie weit die. Zeit schon vorgerückt war. Plötzlich
entdeckte er, daß er sich beeilen mußte, wenn er
den vorgesehenen Zug noch erreichen wollte. Es
gab ein rasches Aufbrechen und Abschiednehmen.
Liseli und der Vater warfen noch schnell einen
Blick ins Kinderzimmer und winkten Marieli ein
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ge^tidjed hebetrogt. ©ann gogen fie mitein-
anber bergab, burd) bie ©ämmerung.

©ie fftadjt tear fdjon hereingebrochen, atd fie

\rieber bageim traten.

jttaud (Steffen freute fieg, bag et SOTarteti in

fo guter Sßetfaffung angetroffen hatte, unb hifeti
tonnte anbern tag« Stable unb $üfeti nicht ge-

nug e^ägten, trad ed in ber Stabt, bei ©irettord
unb in ber 23agn alted gefegen hatte. Unb immer

trieber jubelte ed: „£) trie fein, trie fd)6n ift'ö
getrefen!"

8.

©er Sßinter hielt ©insug. ©idjte, große fftof-
ten trirbetten über Stabt unb hanb, unb batb

legte fid) ein treiged hinnen über bie Sßtefen unb

©ädjer. ©ie (Schritte, bie burd) bie ©äffen gin-
gen, traten taum görbar. ©ad heben, bad fonft
im SJteer ber häufet fid) fo taut gebärbete, ber

33erfegr, ber mit feinem (Seratter ber Stßagen, mit
feinem tRufen unb Schreien fo biet Unrutje

fdjaffte, fie traten gebämpft. Sftan überlegte

fidj'd jtreimat, trenn man auf bie ©trage getjen

mugte unb blieb am tiebften 311 huufe.

ffrau Urifüta madjte fidj'd begaglidj in ber

trarmen Stube. Sie nagm eine ©triefarbeit 3Ut

hanb, unb gemeinfam mit ffreh^i ftriefte fie

häubegen unb Sftöcftein für ÏÏRarieti. ©ie emp-
fanb gar nicht met)r bad 23ebürfnid, jeben Xag
in bie ©tabt 3U taufen, ©d gab Sßodjen, ba fie

feinen Schritt ind ffreie tat. ©in gan3 neued

©tücf hatte fie entbeeft, unb eine gufriebengeit
erfüllte fie, bie fie bid jegt nie in biefer gött-
tilgen Sheife gefpürt hatte. 2öünfd)e berftumm-
ten, unb trenn man in anbern 2Bintetn fid) be-

fann, trad man fid) für Vergnügen unb 2tb-

toedjftungen berfchaffen trollte, taucfjten jegt biefe

fragen taum metjr auf. ©ad ïgeater trurbe ber-

nadjtäffigt, unb bie fdjönften fjütme toeften trenig.
33iet begagtidjer trar'd bodj, in ber Stube 3U

figen, bei SDfarieti 3U bleiben, nägenb unb

ftricfenb bad SBägetdjen gin unb get 3U fdjieben
unb 3u bergüten, bag bad itinbtein einer fleinen

Unbequemtiigteit tregen fid) bemertbar madjte.
Stucg fo hergingen bie Stadjmittage trie im ffüug.
©an3 teife fang in einem SBinfet bie QJfufif bed

tRabiod, ©efdjicgten trurben ergägtt, ïgeater-

ftücfe aufgefügrt, ba3u ftapperten bie üftabetn

unb fnadte eine ©d)ere, unb ed trurbe 2tbenb,

man tuugte nicht tbie.

©egen gatb feegd Ugr fegrte ber ©ireftor geim

unb trat gteidj and SBägetdjen. „2ßad madjt

unfer hinbtein?" fragte er, unb fann auf einen

Sdjer3, um bie Stufmerffamfeit bed SJtägbteind

auf fidj 3U tenten. ©d tat bie Sîugtein auf, Sftäut-

cgen unb Sßängtein begannen fieg 3U betregen,

unb ein häcgetn ging über fein ©efidjttein. ©d

ftreefte igm ein hänbtein entgegen unb ftram-
pelte mit ben 23eincgen. iftogtaufenb, trie munter

ed bod) trar! ©d ging igm gut.
©djtrefter ^rän3t legte ed alte paar 2age auf

bie Stöaage. ©er Qeigcr gab an, trie ed gebieg,

©d gätte bieifed 33etreifed gar nidjt beburft. Sftan

fag igm an, trad für ^ortfdjritte ed madjte.

Süodj. im tegten SBinter gotten ©ireftord groge

©efeüfdjaften beranftattet. ©äfte traren 3U einem

feinen SJlagte getaben trorben. ïïftan tafelte unb

tränt bid tn bie fpäte tftad>t. 9Jtan mufi^ierte,

giett üfeben, fdjtug geräufd>bott mit ben ©täfern

an unb gab ficf) nadj Sftitternacgt im grogen ©a-
ton bem 2an3bergnügen gin. 3n biefem 3agre

badjte niemanb an ein fotdjed ff'eft. Sftarieti gätte

nid)t feine 5Ruge, ed ängftigte fidj unb trügte bei

biefem tauten treiben gar niegt, trad fidj neben

unb über igm ereignete. Später tonnten biefe

©intabungen trieber aufgenommen trerben, aber

einftireiten freute man fieg atiein ber ftillen
häudtiegteit unb befanb fidj trefftidj babei.

SDeignadjten rücfte. fjrau Urfuta bereitete ein

93äumtein bor. SOiet hugetn unb fjjäben unb

gtigernbe ©terne geftete fie baran. ©ügigteiten
alter SIrt trurben gebaefen unb in bie gtoeige

gegängt, neben Sdjofotabe-^igaretten, hamin-
fegern unb 3Jtar3ipanfternen. Quoberft im SDipfet

fag ein ©ngetein unb breitete feine fftüget aud,

aid trollte ed juft einen f^tug in bie Stube unter-

negmen. Unenbtid) biet Slrbeit gatte biefer got-
bene 2nnb, ber trotlige ©djnee auf ben gtreigen
unb bad Stuffteefen ber i?er3tein gefoftet. 2ttd bie

Stunbe ba trar unb bie hiegttein brannten, trurbe

SRarieti gereingetragen. SDeit auf tat ed bie äfug-

tein, ftaunte bie tßradjt ber gotbenen fftämmtein

an, fuegtette mit ben hänbdjen unb fucgte, bad

eine unb anbere ber SRingtein unb Xrompetdjen

3u erlangen, ©d trugte nod) nicht, trad bad atted
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herzliches Lebewohl. Dann zogen sie mitein-
ander bergab/ durch die Dämmerung.

Die Nacht war schon hereingebrochen, als sie

wieder daheim waren.

Klaus Steffen freute sich, daß er Marieli in

so guter Verfassung angetroffen hatte, und Liseli
konnte andern tags Madle und Züseli nicht ge-

nug erzählen, was es in der Stadt, bei Direktors
und in der Bahn alles gesehen hatte. Und immer

wieder jubelte es: „O wie fein, wie schön ist's

gewesen!"

8.

Der Winter hielt Einzug. Dichte, große Flok-
ken wirbelten über Stadt und Land, und bald

legte sich ein weißes Linnen über die Wiesen und

Dächer. Die Schritte, die durch die Gassen gin-
gen, waren kaum hörbar. Das Leben, das sonst

im Meer der Häuser sich so laut gebärdete, der

Verkehr, der mit seinem Geratter der Wagen, mit
seinem Nufen und Schreien so viel Unruhe

schaffte, sie waren gedämpft. Man überlegte

sich's zweimal, wenn man auf die Straße gehen

mußte und blieb am liebsten zu Hause.

Frau Ursüla machte sieh's behaglich in der

warmen Stube. Sie nahm eine Strickarbeit zur
Hand, und gemeinsam mit Fränzi strickte sie

Häubchen und Nöcklein für Marieli. Sie emp-
fand gar nicht mehr das Bedürfnis, jeden Tag
in die Stadt zu laufen. Es gab Wochen, da sie

keinen Schritt ins Freie tat. Ein ganz neues

Glück hatte sie entdeckt, und eine Zufriedenheit
erfüllte sie, die sie bis jetzt nie in dieser gött-
lichen Weise gespürt hatte. Wünsche verstumm-

ten, und wenn man in andern Wintern sich be-

sann, was man sich für Vergnügen und Ab-
Wechslungen verschaffen wollte, tauchten jetzt diese

Fragen kaum mehr auf. Das Theater wurde ver-
nachlässigt, und die schönsten Filme lockten wenig.
Viel behaglicher war's doch, in der Stube zu

sitzen, bei Marieli zu bleiben, nähend und

strickend das Wägelchen hin und her zu schieben

und zu verhüten, daß das Kindlein einer kleinen

Unbequemlichkeit wegen sich bemerkbar machte.

Auch so vergingen die Nachmittage wie im Flug.
Ganz leise sang in einem Winkel die Musik des

Radios, Geschichten wurden erzählt, Theater-

stücke aufgeführt, dazu klapperten die Nadeln
und knackte eine Schere, und es wurde Abend,

man wußte nicht wie.

Gegen halb sechs Uhr kehrte der Direktor heim

und trat gleich ans Wägelchen. „Was macht

unser Kindlein?" fragte er, und sann auf einen

Scherz, um die Aufmerksamkeit des Mägdleins
auf sich zu lenken. Es tat die Äuglein auf, Mäul-
chen und Wänglein begannen sich zu bewegen,

und ein Lächeln ging über sein Gesichtlein. Es

streckte ihm ein Händlein entgegen und stram-

pelte mit den Beinchen. Potztausend, wie munter

es doch war! Es ging ihm gut.
Schwester Fränzi legte es alle paar Tage auf

die Waage. Der Zeiger gab an, wie es gedieh.

Es hätte dieses Beweises gar nicht bedurft. Man
sah ihm an, was für Fortschritte es machte.

Noch im letzten Winter hatten Direktors große

Gesellschaften veranstaltet. Gäste waren zu einem

feinen Mahle geladen worden. Man tafelte und

trank bis in die späte Nacht. Man musizierte,

hielt Reden, schlug geräuschvoll mit den Gläsern

an und gab sich nach Mitternacht im großen Sa-
lon dem Tanzvergnügen hin. In diesem Jahre

dachte niemand an ein solches Fest. Marieli hätte

nicht seine Ruhe, es ängstigte sich und wüßte bei

diesem lauten Treiben gar nicht, was sich neben

und über ihm ereignete. Später konnten diese

Einladungen wieder aufgenommen werden, aber

einstweilen freute man sich allein der stillen

Häuslichkeit und befand sich trefflich dabei.

Weihnachten rückte. Frau Ursula bereitete ein

Bäumlein vor. Viel Kugeln und Fäden und

glitzernde Sterne heftete sie daran. Süßigkeiten
aller Art wurden gebacken und in die Zweige

gehängt, neben Schokolade-Zigaretten, Kamin-

fegern und Marzipansternen. Zuoberst im Wipfel
saß ein Engelein und breitete seine Flügel aus,

als wollte es just einen Flug in die Stube unter-

nehmen. Unendlich viel Arbeit hatte dieser gol-
dene Tand, der wollige Schnee auf den Zweigen
und das Aufstecken der Kerzlein gekostet. Als die

Stunde da war und die Lichtlein brannten, wurde

Marieli hereingetragen. Weit aus tat es die Äug-
lein, staunte die Pracht der goldenen Flämmlein

an, fuchtelte mit den Händchen und suchte, das

eine und andere der Ninglein und Trompetchen

zu erlangen. Es wußte noch nicht, was das alles
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feebeuten foïïte. Stur eineg aïfnte eg: ein Jreuöen-
feft toar'g, unb eg fjatte Seit baran unb fragte
|1cf)/ toag eg meifr betounbern foïïte: ben ©lans
in ber Stube, ben ©uft, ber if)m entgegenftrßmte,
bie Stufif, bie erffang ober bie 2Bunberfer3tein,
bie afg filberifprülfenbe ©täfefein aufleuchteten
unb einen Stegen bon ©terndfen naef) allen Sticlf-

tungen augfanbten. SJtarieti ladfte faut auf/
friste mit einem tffänbdfen fo ein min^igeg
©ternfein 311 ertjafcf)en, ba toar eg fdfon fort unb

mit feunbert anbern am Soben 3erftäufet.

©er ©ireftor f)atte Started auf bie Slrme ge-
nommen unb fpagierte mit ihm runb um bag

Säumfein. Stun ftreefte if)m Jrau Urfuta bie

#änbe entgegen. 21udf fie tooïïte eg haben unb

fo redft mit ihm bie SBeiffnadftgfreube erleben.

Stodf nie ïfatte fie bieg gefonnt/ unb juft um
SBeiffnadjten herum mar fie trog aller Slufmerf-
famfeiten unb reidfen ©efdfenfe, mit benen fie
Stöbert überrafdfte, oft traurig unb im Siefften
iffreg foerjeng unglüdfid) getoeifen.

3Bag toar SBeifmadjten offne Äinber! ©in 2ßin-
ter of)ne ©dfnee, ein Saum offne SSpfel, eine

Sßiefe of)ne Sfumen, ein Jeft offne Stuftf, ein

Gimmel of)ne ©terne!
Unb jegt 3um erftenmaf toarb tïfnen eine 2ßeih-

nadft 3uteif/ toie fie fie felber nod) afg Einher ge-
noffen {fatten, Ja ffeute toaren fie toieber Äinber
getoorben, unb eine Slffnung beg ©lüdeg ging in
iffnen auf, toie eg bamafg fie in feiige Sfufregung
Perfegt f)atte, bor 35, bor biergig Jaffren!

Über bie ©dftoelle beg neuen Jalfreg fdfritten
fie audf mit froffen ©ebanfen unb in befter Qu-
berfid)t. ©ine fdfone Jeit falfen fie bor fidf, unb

fie toufjten, bafj fie nod) fdfoner tourbe. 2ßenn

Stariefi auf feinen Seindfen ftef>en tonnte/ toenn
eg berfudfte/ burd) bie ©tube 3U fpajieren/ bie

erften 2Börtdfen ftammelte unb ißapi unb Stami
rief.

©ie guten ffortfdfritte, bie eg madfte, hielten
an. Sßenn Jrau Urfufa einmal nidft abfömmlidf

toar, naf)m fidf ffrängi feiner an, unb ©ritfi toar
auch nodf ba, bie gelernt hatte, toie man fo ein

Äinblein pffegte, bag iffm nid)tg mangelte.
©ie „Sonnffalbe" toar ohne SOtarieli gar nidft

3u benfen. ©in ftiller Kummer befdfäftigte bie

©ireftorgfamilie tnbeg immer mehr, £)b fie Sta-
rieli behalten burften? Jeht mußten fie: fie mod)-
ten eg gan3 311 eigen haken, für immer! SBag

itlaug Steffen, ber SDirt im „Stebftod", ba3U

fagte, toenn fie ihm bon ihrem fïïane eine Slnbeu-

tung machten! Unb toag gefd)ähe, toenn er ben

Äopf fdfüttelte unb furstoeg erllärte: id) nehme

bag Stägblein toieber heim, alg Sater trage idf
bie toeitere Seranttoortung! ©ie tonnten eg gar
nicht augbenfen, toie ihnen toäre. Starieli ge-
horte in ihr Saug. Sagtäglich bertoudfg eg enger
mit ihm, mit allen, bie in ber „©onnhatbe" aug-
unb eingingen.

©elegentfidf flogen ein paar tur3e Staclfridf-
ten bon ber ©tabt aufg Äanb, Pom Äanb in bie

©tabt. Älaug Steffen, ber Sßirt, toar fein Jreunb
beg ©dfreibeng. ©eine Sereinbarungen traf er

gerne münblidf, unb ba aug ber ©tabt ftetg er-
freutidfe Seridfte über bag ©ebeihen Starielig
eintrafen, ba er etlidfe State audf ©elegenffeit
gefunben hatte, nach erlebigten ©efclfäften in ber

©tabt einen Sprung in bie „©onnhalbe" 3U tun,
lag feine Stottoenbigfeit 3U einem längern Se-
fudfe bor. SIber fegt flog ihm eineg Sageg ein

IMrtdfen 3U, auf bem er augbrüeflief) gebeten

toar, ber Jamilie Kaller ein ©tünbdfen 3U toib-
men. Sßag eg tool)l toar, bag fie 3U befpredfen
hatten? (tfortfetntng folgt.)

puf minterlutjrr
aaadjt

Sîurt Seutljarb

S5enn idl) Bein Jeuer in mir Brennen hätte,
fo fröre meine Seele nädftlidf ein,

ich ftünbe tot roie jene SaumfBelette,
ich kennte nicht bieg ftolje ©infamfein.

Stich aber märmt oon innen her bag Jeuer,
unb bie ©efalfren fchärfen Äug' unb ©hr.
Trifft midh ber ©igtoinb: höher nur unb neuer

fd)Iägt hell bie Jlamme tief in mir empor.

3<h roill fie alg ein Çeiïigtum Beroachen

roie biefen ©rbflecL Stanbhaft fieh ich ba.

Stag büfter mich ber tpimmel überbadfen:

3todh ift ber SSädjter aller S3ächter nah-
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bedeuten sollte. Nur eines ahnte es: ein Freuden-
fest war's, und es hatte Teil daran und fragte
sich/ was es mehr bewundern sollte: den Glanz
in der Stube/ den Dust/ der ihm entgegenströmte/
die Musik/ die erklang oder die Wunderkerzlein/
die als silbersprühende Stäblein aufleuchteten
und einen Negen von Sternchen nach allen Rich-
tungen aussandten. Marieli lachte laut auf/
suchte mit einem Händchen so ein winziges
Sternlein zu erhäschen, da war es schon fort und

mit hundert andern am Boden zerstäubt.
Der Direktor hatte Marieli auf die Arme ge-

nommen und spazierte mit ihm rund um das

Bäumlein. Nun streckte ihm Frau Ursula die

Hände entgegen. Auch sie wollte es haben und
so recht mit ihm die Weihnachtsfreude erleben.

Noch nie hatte sie dies gekonnt, und just um
Weihnachten herum war sie trotz aller Aufmerk-
samkeiten und reichen Geschenke, mit denen sie

Nobert überraschte, oft traurig und im Tiefsten
ihres Herzens unglücklich gewesen.

Was war Weihnachten ohne Kinder! Ein Win-
ter ohne Schnee, ein Baum ohne Äpfel, eine

Wiese ohne Blumen, ein Fest ohne Musik, ein

Himmel ohne Sterne!
Und jetzt zum erstenmal ward ihnen eine Weih-

nacht zuteil, wie sie sie selber noch als Kinder ge-
nossen hatten. Ja heute waren sie wieder Kinder
geworden, und eine Ahnung des Glückes ging in
ihnen auf, wie es damals sie in selige Aufregung
versetzt hatte, vor 33, vor vierzig Iahren!

Über die Schwelle des neuen Jahres schritten
sie auch mit frohen Gedanken und in bester Zu-
verficht. Eine schöne Zeit sahen sie vor sich, und

sie wußten, daß sie noch schöner wurde. Wenn
Marieli auf seinen Beinchen stehen konnte, wenn
es versuchte, durch die Stube zu spazieren, die

ersten Wörtchen stammelte und Papi und Mami
rief.

Die guten Fortschritte, die es machte, hielten
an. Wenn Frau Ursula einmal nicht abkömmlich

war, nahm sich Fränzi seiner an, und Gritli war
auch noch da, die gelernt hatte, wie man so ein

Kindlein pflegte, daß ihm nichts mangelte.
Die „Sonnhalde" war ohne Marieli gar nicht

zu denken. Ein stiller Kummer beschäftigte die

Direktorsfamilie indes immer mehr. Ob sie Ma-
rieli behalten durften? Jetzt wußten sie: sie möch-

ten es ganz zu eigen haben, für immer! Was
Klaus Steffen, der Wirt im „Nebstock", dazu

sagte, wenn sie ihm von ihrem Plane eine Andeu-

tung machten! Und was geschähe, wenn er den

Kopf schüttelte und kurzweg erklärte: ich nehme

das Mägdlein wieder heim, als Vater trage ich

die weitere Verantwortung! Sie konnten es gar
nicht ausdenken, wie ihnen wäre. Marieli ge-
hörte in ihr Haus. Tagtäglich verwuchs es enger
mit ihm, mit allen, die in der „Sonnhalde" aus-
und eingingen.

Gelegentlich flogen ein paar kurze Nachrich-
ten von der Stadt aufs Land, vom Land in die

Stadt. Klaus Steffen, der Wirt, war kein Freund
des Schreibens. Seine Vereinbarungen traf er

gerne mündlich, und da aus der Stadt stets er-
freuliche Berichte über das Gedeihen Marielis
eintrafen, da er etliche Male auch Gelegenheit
gefunden hatte, nach erledigten Geschäften in der

Stadt einen Sprung in die „Sonnhalde" zu tun,
lag keine Notwendigkeit zu einem längern Be-
suche vor. Aber jetzt flog ihm eines Tages ein

Kärtchen zu, auf dem er ausdrücklich gebeten

war, der Familie Haller ein Stündchen zu wid-
men. Was es Wohl war, das sie zu besprechen

hatten? (Fortsetzung folgt.)

puf winterlicher
Macht

Kurt Leuthard

Wenn ich kein Feuer in mir brennen hätte,
so fröre meine Äeele nächtlich ein,

ich stünde tot wie jene Baumskelette,
ich kennte nicht dies stolze Einsamsein.

Mich aber wärmt von innen her das Feuer,
und die Gefahren schärfen Äug' und Ghr.
Trifft mich der Eiswind: höher nur und neuer

schlägt hell die Flamme tief in mir empor.

Ich will sie als ein Heiligtum bewachen

wie diesen Erdfleök. Ätandhaft steh ich da.

Mag düster mich der Himmel überdachen:

Noch ist der Wächter aller Wächter nah.
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